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Notizen über den Kärntbner Bleihüttenbetrieb. 
Von 

Fr. Thum. 
(Hierzu Fig 1-4 auf Taf. VIII.) 

Bekanntlich hat sich zur Darstellung des Bleies in 
Kärnthen seit langer Zeit ein Flammofenprozess aus­
gebildet, welcher durch seine Eigenthümlichkeit unter 
den verschiedenen Gewinnungsarten des Bleies eine 
besondere Rolle spielt. Derselbe entspricht im Ganzen 
den allgemeinen Anforderungen jener Gegend, welche 
durch das specifische Vorkommen der Bleierze 
daselbst bestimmt sind. Dieses Vorkommen scheint 
durchweg an die mittleren Schichten des Alpenkalks 
gebunden und giebt daher den begleitenden Bergarten 
der Erze einen vorwiegend kalkigen Charakter, bei 
übrigens grosser Reinheit der letzteren selbst, die na­
mentlich an den Hauptgewinnungspunkten fast voll­
ständig silberfrei, dagegen häufiger wohl mit Zinkblende 
und Galmei in Gemeinschaft auftreten. Diesen Eigen­
thümlichkeiten lässt sich noch anreihen, dass das Vor­
k.o~men der Bleierze in den genannten Distrikten, 
e1m~e A_usnahmen abgerechnet, durchschnittlich spo­
radi~ch, m häu~g sich auskeilenden, oft für immer sich 
verlierenden Ernlagerungen erscheint und somit nur 
nach stattgefundenen, bedeutenderen Aufschlüssen erst 
zu grösseren Hoffnungen auf Ergiebigkeit eines Fund­
ortes berechtigen kann. - Für diese Verhältnisse 
passt nun das gebräuchliche Verfahren der Ver­
b ü t tun g in Kärnthen; denn während einerseits die 
Reinheit der Bleiglanze und deren vorherrschend kal­
kige Begleitung für die Anwendbarkeit eines Flamm­
ofenprozesses spricht, macht es andererseits die unver­
gleichliche Einfachheit und Billigkeit der Anlage des 
Verhüttungsapparats möglich, auch bei der verhältnisR­
mässig kleinsten Produktion noch Vortheile zu erzielen, 
welche die Anwendung eines jeden anderen-Verfahrens 
kaum mehr zulassen: dürfte. 

Der zur Verhüttung dienende Flammofen ist im 
Wesentlichen ein auf sämmtlichen Bleigewinnungs­
punkten der genannten Gegend gleicher und die etwa 
eintretenden kleinen Verschiedenheiten der Dimensionen 
e~schei?-en ohne _jede ~edeutung; wenigstens lassen sie 
sich mit den bei den emzelnen Hütten oft bemerkbaren 
nicht unwesentlichen Schwankungen in der Reichhaltig­
keit der Erze oder deren fremden Beimengungen in 
keinen Zusammenhang bringen. Die Dimensionen des 
in der Zeichnung Fig. 1, 2, 3, 4, Taf. Vill. gegebene.n 
Ofens sind die zu Ra i b l gegenwärtig angewandten; von 
den zu Deutsch-Bleiberg gebräuchlichen unter~ 
scheiden sie sich vorzugsweise dadurch, dass am letz­
teren Orte die Breite der Rostöffnungen nur 2 1/ 4 Zoll, 
diejenige des Feuerraums nur 14 Zoll beträgt. Der 
Herd des Ofens ist zu Bleiberg 10 Fuss 4 Zoll lang, 
4 Fuss 10 Zoll breit, die Feuerbrücke 4 Fuss 2 Zoll 
lang, 5 1/ 2 Zoll breit und bildet einen nur 6%. Zoll 
weiten Schlitz. Der Fuchs hat endlich nur eine Weite 
von 9 Zoll. - Wie sich aus der Zeichnung ergiebt, 
hat die Sohle des Herdes eine Neigung von etwa 91/2° 
nach der an der einen schmalen Seite des Ofens be­
findlichen Arbeitsöffnung g. Das auf derselben Seite 
befindliche Schürloch b führt zu dem in der Längen­
richtung des Herdes, in gleicher Neigung mit diesem 
angebrachten Feuerraum, aus welchem 6 Rostöffnungen, 
welche zwischen der Ueberplattung mit Sandstein ge­
lassen sind, zum Aschenfalle niedergehen. · Bei der 
allgemeinen Anwendung von ca. 3 Fuss langen Holz­
scheiten für die Feuerung wird auf solche ·Weise ein 
eiserner Rost entbehrlich, obschon vielleicht nicht ohne 

. erheblichen Nachtbeil für den Brennmaterialaufwand. 
Der Fuchs d mündet kurz vor der Arbeitsöffnung ·in 
den über dem Ofen hinführenden, mf)ist für 2 Oefe:ri: 
gemeinschaftlichen Feuercane1 und führt durch letz­
teren zu der ebenfalls gemeinschaftlichen Esse. In der 
Arbeitsöffnung g ist eine gusseiserne, in ihrer Mitte 
sich rinnenartig nach Aussen rundende Platte ange" 
bracht, welche das ablaufende Blei direkt in. di'e ·dai:­
unter aufgestellte Form fliessen lässt. Zugleich ist zur 
leichteren Handhabung des Gezähes während der Ar­
beit im Ofen ein· zu beiden Seiten der Arbeitsöffnung 
auf eingemauerten Haken ruhender eiserner Bügel an­
gewandt, welcher sich nach Belieben wegnehmen und 
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wieder einsetzen lässt. - Das Material zum Bau des ' 
Ofens besteht fast ohne Ausnahme aus gew:öhnlichen 
Ziegeln und buntem Sandstein, welcher letztere, ob- . 
gleich durch seine stark geröthete Färbung einen ziem- · 
liehen Eisengehalt t"errathend, sich nichtsdestoweniger 
für die inneren Ofentheile als hinlänglich feuerbeständig • 
bewährt hat. Nur die eigentliche Herdsohle wird ge- 1 

wö~Ch aus feuerfestem Thone geschlagen, und giebt ; 
m.n- jhr dabei eine aus Fig. 4 ersichtliche Ausrundung 1 

nach den Seiten hin, wodurch im Verein mit der Nei­
gung·der Sohle in ihrer Längenrichtung ein Zusammen­
ßiessen des sich ausscheidenden Bleies aus allen '!'heilen 
des Ofens nach der Arbeitsöffnung beabsichtigt wird. 
Diese Berdsohle muss in der Regel alle 4---5 Wochen 
erneut werden, während die übrigen Ofentheilc durch­
schnittlich eine Dauer von 5--6 Jahren aufweisen können. 

Um ein zu grossen Bleiverlusten führendes Rissig­
werden der Herdsohle zu vermeiden, muss dieselbe 
nach ihrer HeITichtung zunächst vollständig austrocknen, 
worauf man alsdann ein allmälig gesteigertes Feuer 
a~f sie einwirken lässt; schliesslich giebt man durch 
Einschmelzen von Blei und bleioxydhaltigem Gekrätze 
derselben eine möglichst gleicbmässig dichte Glasur 
welche das weitere Eindringen von Blei während de~ 
darauf folgenden Betriebes verhindert. 

~as nun das Verfahren der Verhüttung selbst 
betrifft, so beruht dasselbe bekanntlich in einer zunächst 
theilweisen. Umwandlung des Bleiglanzes in Unter­
schwefelb~e~ und ~ch~refelsaures Bleioxyd, welche unter 
wechselseitiger EmWlrkung auf einander und auf den 
unzerse~t zurückgebliebenen Theil des Bleiglanzes 
schweflige Sä1;U"e, metallisches Blei und Bleioxyd bilden: 
D;.is letztere ist gegen das Ende des Prozesses vor­
wiegend vorhanden und wird durch Zusatz von Kohle 
einer Reduktion unterworfen. 

Die _praktisc~e Ausführung des Prozesses ist im 
'Y esenth~hen auf allen Hütten gleich und lässt sich in 
die P.erio den. ~er. Röstung, der Blei- oder Rüh-r­
a~b.'3~t und dieJemge des Bleipressens eintheilen. 
Mit Au:inahme von Ra i b l fand ich auf allen übrige 
von mir besuchten Hütten die ·J"edesmaligen Em" ··tn, 

BI · l · h h · · .. sa ze 
a~. eig.anz

8
mchl. tgf. öher als 3% Wiener Centner; diese 

~ussen m c ie orm zur Verarbeitung komme d 
bil~en g_ewöhnlich während einer 12 stündigen M:nf:_ 
lation die Charge des Ofens. Die Raibler H"· tt l tp 
71; Ctr Bl · hl" u en aden 
haib · 21 s:c J6ge u~d verarbeiten ·dieselben inner-

cka. h .ftl" uhn en; wieder andere, z. B. die meisten 
gewer sc a ic en Hütten zu Deutsch Bl "b 
laden ebenfalls zwar 31/ f'tr b e1 erg, 
den gewöhnliche G 2 , • ' unter rechen dagegen 
dige A b.e' n 8:ng .des Prozesses nach ca. 9stün-

b r ~ it (vor Emtr1tt der dritten Periode) und· 
ge en eme neue Charge in den Ofi l h . 
abermaliger 9 t•· d' B h · en, we c e nach 

ehenden L ds. un iger .. e andlung mit der vorher­
~b . · ~ ung v:eremigt, verarbeitet wird Alle 
u :h:nh ~em.en,, meist auf ein und derselbe~ Hütte 
w e m llll'en, Schwankungen des V rf hr · 
besonders v~n. ien, b 1 "t d B ~ a ens, welche 
Erze so wie·~ • ·.· ~g e1 en en·. elillengungen der 
der Verwitte ··• ren ~os~ere~ oder geringerem Grade 
aus.s?hliessli~hm:ut~~g .8dd, besc~änken. sich fast 
s_p~cielle Lei.tung d enbo .e der Rös~b. e1t, deren 
~ dieeelbe '6fen e1 allen . aufgefu.hrten Mo-

Vor Eingabe der Sc.huwlzposteu in dt:u Ofon lä.set 
man ~1mäc!13t den letztereu mehr ~c~ wt:nigt·r, ge­
wöhnhch bI.S zur echwacheu RotbglüLlUtzt·, aLküblen. 
Dabei richtet man sich aUSIChliee.slich uach den zur 
Verarbeitung gebrachten Bleiachliegeo, jt: uncb<lt·m die­
selben durch ihre Beimengungen an vcn;chicdern,u llerg­
artcu oder fremden Scbwefolungen t·inc nur laug:;am 
oder rapider gesteigerte Hitze für die Röstung \"er­
tragen. Diese beginnt, sobald das durch die Arbeita­
öffnung eingegebene Er.t.: mittelst l•incr 1·iserne11 Krucke 
gleichmä.ssig über die Sohle des llndt·11 nrbreitet ist. 
Besteht die Charge, wie gewöhnlich, nur in :: '/-s Ctr., 
so wird hierbei nur der hintere Thcil dt•r llcrrlsohle, 

! der Feuerbrücke gegenüber, \"Om :SChm1•lzg11tc hcdcckt, 
j und di~ Aufgabe des ~rbeit<'!" ist e• nun, durc-11 hllu-
1 figes, m der Regel 114 11tünd1gea CmrUhrcn des11clbc11 
' den Gang des Pr0Zc88c11 gehiirig zu untc~tlit:wn. Hot 

man sehr reine Blei11chlicge, 110 91·nll~'1 z11nilcl114t nur 
! eine Entzündung <lcrsclbcu, 11111 uul KoKh·n ihre11 Schwt:­

felgehaltes eine für den rcguliLnm V nluuf dor Höatuog 
aus1·eichendcn Hitzegrad zu cr-1.ielt·n, und <ler Aufwand 
an Brennmaterial ist alsdann wllhrcnd <ler IW11tpcriode 
ei.n verhältnissmässig 11ehr gningcr. Eben 110 111111111 in 
di~se.m Falle das Umrühren des 8chmclzgutes ge­
massigt werden. Im Allgemeinen \"crlilngcrt ein zu 
mangelhaftes Stattfinden dcs11elbcn den Prozess und 
~efördert ein~ Sc.hmelzung der hcisscr gelegenen Par­
~1een ~es Bleisc~heges, welche s.orgfliltig zu vermeiden 
ist, weil durch eme solche re11p. ein l:mhüllen der Erz­
partikeln mit ges~hmolze~er Masse, der Fortgang der 
Röstung nothwend1gerweise unterbrochen werden muss. 
~ine zu häufige _Wiederholung dea Umrühren& stört 
mdessen, namentlich bei sehr reinen Schliegen 

1 
in so 

fern, als dadurch besonders bei nicht niedrig genug 
gehaltener_ Temperatur eine zu heftige Reaetion hervor­
gerufen ,:wu~, w,elche ein Aufblähen, resp. eine eben­
falls theilw.eise ::;ch~elzung der Maue nach sich zieht. 
Ist. der ~le1glanz, wie dies namentlich zu Bleiberg und 
R~bl haufi~ de~ Fall, blendehaltig 

1 
so erfordert die 

Rost~ng me~t em häufigeres Umrühren, so wie eben 
so emen grosseren Aufwand an Brennmaterial indem 
die Blen~e 'Yeniger leicht zur Oxydation gedeigt ist. 

Gewohnlich genügen 3 Stunden für die Röstung 
von 3 1~~ Ctr. Bleisc~iegen, wälirend welcher man auf 
den Hutten zu ~lle1berg etwa 5-6 Scheite weiches 
H?lz, ca. 2 Cubikfuss, aufgiebt. 8ind die Erze sehr 
rem oder durch Verwitterung bereits einer theilweisen 
Zersetzung unterl~~en, so verkürzt sich jene Zeit !>6-
d~utend. S_o genugt. z. B. auf einer Hütte zu W in­
disch B!e1ber.~ .fie1 Klagenfurt, wo die aus alten, 
lange Zeit auflassigen, neuerdings wieder aufgenom­
menen Grubenb!'uen gewonnenen Bleierze verarbeitet 
werden' der Zeitraum von nur 1 Stunde für die Rö­
stung von 31,2 Ctr. Schlieg. 

. Zur Erkennung des genügenden Grades der Röstung 
di~nt das Verschwinden der Schwefelflammen, welche 
wahbrend dkes Umrührens des Röstgutes vorher deutlich 
zu · emer . en sind, so wie das Erscheinen von Blei­
:o~e~. am . vord~ren geneigten Theile des Herdes ;. 
uc. ruhrt SICb die Masse nach Beendigung der Röstr 

peri?de etwa wie t~ockener Sand, während dabei vorh~r 
r~~sermaassen em Uebereinanderfilessen ·ähnlich ·vne 

e1 einer Flüssigkeit, walirzunehm~n ist. ' 
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Mit dem Abfliessen von Blei durch die rinnenartige 
Vertiefung der Arbeitsöffnung beginnt die zweite Pe­
riode, diejenige des Bleirührens. 

Bei Eintritt derselben ist die Temperatur des Ofens 
sofort durch stärkeres Eingeben von Brennmaterial zu 
erhöhen und ziemlich gleichmässig bis zur Beendigung 
derselben so zu erhalten. Der Arbeiter hat dabei ein 
1/4 -%stündiges Umrühren fortzusetzen, so dass sämmt­
liche Theile des Schmelzgutes bei gleich hoher Tem­
peratur auf einander einwirken können. Lässt die 
Ausscheidung des Metalles nach, so steigert man wieder­
holt die Hitze, bis endlich die Reaction ganz aufhört 
und die Periode der sogenannten Rührarbeit damit 
beendet ist. Bei 31/ 2 Ctr. angewandtem Bleischlieg 
erfordert diese Arbeit gewöhnlich 5- 6 Stunden Zeit 
und liefert bei einem durchschnittlichen Aufwande von 
16-18 Holzscheiten (ca. 6 Cubikfuss) etwas über die 
Hälfte des. ganzen Metallausbringens. 

Nach Beendigung der Rührarbeit unterlässt man 
für kurze Zeit das Aufgeben von Brennmaterial, jedoch 
nur so lange, bis der Arbeiter mittelst einer Krücke 
nach mehrmaligem Umrühren das Schmelzgut auf einen 
Haufen im Ofen zusammengearbeitet hat. Er nimmt 
dann mehrere Schaufeln glühender Kohlen aus dem 
Feuen·aume und wirft sie auf das Schmelzgut, welches 
mit. ersteren durch einander gearbeitet wird. Die Tem­
peratur des Ofens ist nunmehr durch erneutes Auf­
geben von Brennmaterial so stark als möglich zu stei­
gern, womit die sogenannte Press per i o de eintritt. 
Der weitere Verlauf der Manipulation richtet sich hierbei 
darauf, während eines möglichst starken, gleichmässigen 
Feuers das Schmelzgut oft durch einander zu arbeiten 
und zugleich das Eingeben von Kohlen unter dasselbe 
so weit zu wiederholen, dass (bei 3 %. Ctr. angewandtem 
Schliege) .innerhalb ca. 3 Stunden der Rest des Aus­
bringens an Blei durch di«( Arbeitsöffnung abläuft. 
Der Brennmaterialaufwand beträgt während des etwa 
3 Stunden dauernden Pressens meist das Doppelte des 
Verbrauchs der vorhergehenden Periode: in Bleiberg 
rechnet man daher durchschnittlich auf dasselbe 11 Cubik­
fuss weiches Holz. 

Bei regelmässigem Gange der ganzen ca. 12 stün­
digen Arbeit bringt man, wenn der Bleiglanz mit einem 
Metallgehalte 65-70 Proc. angewandt wurde, hiervon 
durchschnittlich 60 - 65 Proc. aus und zwar bei einem 
Aufwande von ca. 10 Cubikfuss Holz pro Centner Blei. 
Der sich hiernach berechnende, 5 Proc. betragende, 
auch wohl bis zu 7 Proc. steigende Metallverlust findet 
sich etwa zur Hälfte in den Rückständen wieder, welche 
nach beendigter Pressperiode im Ofen verbleiben. Diese 
werden herausgezogen und zu grösseren Partieen an­
gesammelt, um sie dann mittelst Setzarbeit anreichern 
und auf sogenanntes Krätzblei in demselben Ofen zu 
gute machen zu können. 

Wie ich bereits bemerkte, findet sich nun auf ver­
schiedenen Hütten das vorstehende Verfahren dahin 
abgeändert, dass man am Ende der zweiten Periode 
die Schmelzposten aus dem Ofen zieht und eine neue 
Charge eingiebt, diese die Perioden der Röstung und 
des Bleirührens passiren lässt und dann zusammen mit 
der. vorher aus dem Ofen entfernten Charge mit Kohlen 
beha.ndelt, resp. presst. Dabei verändert sich im Ganzen 

das beschriebene Verfahren nur in soweit, als für die 
letztere Periode dann nicht 3, sondern 5-6 Stunden 
Arbeit erforderlich sind. Da man auf solche Weise 
innerhalb ca. 24 Stunden ebenfalls nur 7 Ctr. Blei­
schliege durchsetzt, so lässt sich für diese Modification 
des Verfahrens kein erheblicher V ortheil nachweisen, 
wenn nicht vielleicht dadurch, dass der Arbeiter einer 
~enau~rn _Controle_ zu unterwerfen ist, indem die vorzüg­
lich wichtigen Perioden des Röstens beide während der 
Tageszeit zur Ausführung kommen können. 

Das zu Ra i b 1 eingeführte Verfahren mit Schmelz­
posten von 71

/ 2 Ctr. gleicht, abgesehen von den ent­
sprechend längeren Arbeitsperioden, ganz dem vorher­
gehenden. Da die Dimensionen der Oefen zu Raibl 
ziemlich dieselben wie zu Bleiberg und an anderen Orten 
sind, so wird es bei Beginn des Prozesses zunächst 
nöthig, die eingegebenen, grösseren Schmelzposten nicht 
nur über den hinteren Theil des Herdes, sondern über 
die ganze Sohle desselben zu verbreiten, um der Rö­
stung eine möglichst grosse Fläche zu bieten. Erst 
nach einer Stunde, während welcher ein 1/ 4 stündig zu 
wiederholendes Umrühren stattgefunden hat, giebt man 
gewöhnlich das erste Brennmaterial auf ca. 114 Cubik­
fuss, und erneut dies unter Fortsetzung des Rührens 
etwa 3 Stunden lang, sobald das Feuer niedergebrannt 
ist. Zwei Stunden nach dem Eingeben der Schliege 
sind dieselben bereits nahe weissglühend und erhalten 
sich nach einer ca. 3stündigen Feuerung fast ohne 
jeden weiteren Brennmaterialaufwand auf dieser Tem­
peratur in den nachfolgenden, für die Vollendung der 
Röstung erforderlichen 4-5 Stunden. 

Die ganze Periode der Röstung währt hiernach 
ca. 8 Stunden. Beginnt die Ausscheidung des Bleies, 
so giebt man neues Brennmaterial ein und erhält wäh­
rend der darauf foigenden 7 Stunden, resp. während 
der Periode des Bleirührens, die 'l'emperatur möglichst 
hoch. Hört das Ablaufen des Bleies auf, so lässt man 
etwa 1f2 Stunde die Temperatur sinken und zwar unter 
vermehrtem Umrühren zur Vervollständigung der Rö­
stung; wirft dann die Kohlen unter das Schmelzgut 
und erhält die Hitze von Neuem so stark als möglich 
während der ca. 6 - 7 Stunden dauernden Pressperiode. 
In zusammen 21- 22 Stunden verarbeitet man somit 
71; 2 Ctr. Bleischliege und zwar bei einem gleich hohen 
Ausbringen wie zu Bleiberg und an anderen Orten. An 
jedem Ofen ist, wie auch bei dem vorher beschriebenen 
V erfahren, ein Schmelzer in 24 stündigen Schichten 
beschäftigt, der mit 2 Kameraden dreitägig die Arbeit 
wechselt. 

Offenbar hat nun das Verfahren zu Raibl einen 
Vorzug vor dem vorher beschriebenen, da damit in 
einer etwas geringeren Zeit ein halber Centner Bleiglanz­
schlieg mehr durchgesetzt werden kann. Die Arbeit 
ist allerdings zu Raibl dadurch erheblich erschwert und 
hiermit wird z. B. in Deutsch Bleiberg, dem eigent­
lichen :Mittelpunkte der Kärnthner Bleiindustrie, die 
seitherige Beibehaltung der kleineren Schmelzposten be­
gründet, da hier bei der Concurrenz einer grösseren Zahl 
von zusammenliegenden Hütten der Arbeiter sich leichter 
etwaigen vereinzelten Neuerungen zu widersetzten im 
Stande ist. 

Man hat früher zu Bleiberg und Raibl längere Zeit 
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Versuche in einem Flammofen mit doppelter ! deren ist. Während mit einem englischen oder fran­
S 0 h Je gemacht, welche bezweckten, die a_bgehe!1de ~ zösischen Of~n 30 1:1nd m~hr Ceotner E17e ,·~rschmolzen 
Flamme während der Press - und Rührarbeit gleich- / werden, ~elingt ~es b~1m Kf:mthnc~ in c1!1 und der­
zeitig ·für die ~ö~tung mit zu verwenden, um auf s.?lche ' selben Zeit nur mit 7 _Ctr: Dieser ~~chtl.1eil d~.s Ver-

. Weise das tägliche Durchsetzquantum zu erhoben. ! fahrens, verbunden IDlt ei.nem relatn ~t" ~- ~r088er:en 
Die: Versuche haben indessen zu keinem genügenden Verbrauch an Brennmaterial und ArL<:1tskräJten, wird 
Resultate geführt und zwar aus dem Grunde, weil - bei sonst gleichen Preisen dieser letztncn Faktoren 
wie es begreiflich scheint - die vorzüglich wichtige in den meisten Fällen nicht ausgeglichen durch den 
.Regulirung des Feuers, namentlich während der Röst- Vorzug einer etwa 4-öfach billigeren Anlage des 
arbeit, bedeutende Schwierigkeiten machte. - Allge- Kärnthner Ofens und der giwdichen Vermeidung einer 
!J,lein ist man deshalb schon lange zu dem durch die besonderen Verarbeitung der Rückstände in kleinen 

_Erfahrung sich bewährten Betriebe mit einfachen Oefen Schachtöfen, die bei den beiden auden·n Prozessen ge­
zurückgekehrt, welche trotz ihrer im Vergleiche zu wöhnlich nicht zu wugehen ist. Dennoch nber wird 
·anderen Flammofenprozessen verhältnissmässig sehr das Kärnthner Verfahren 11ich 11tete da zur Anweudun~ 
geringen Produktionsfähigkeit dennoch eine aner- empfehlen, wo bei namentlich billigen Pn•i11cn dcH Brenn­
kennungswerth vortheilhafte Verhüttung gestatten und materiale nur eine verhä.ltniasig geringe Produktion aus 
vor Allem sich durch die überaus billige Anlage (die sehr reinem Bleiglanz in Aussiebt steht. 
Ausführung eines Ofens mit Esse dürfte auf etwa 
170 Thlr. zu stehen kommen) empfehlen. So sehr im 
Ganzen auch die Höhe der Verhüttungskosten des 
Kärnthner Bleies von der grösseren oder geringeren 
.Zahl der im Betriebe befindlichen Oefen eines Produ­
centen abhängig ist, indem solche, welche - wie dies 
häufig gefunden wird - nicht einmal mit einem ein­
zigen Ofen continuirlich arbeiten, offenbar weit hinter 
den grösseren Producenten zurückbleiben müssen so 
lässt sich dennoch über die erreichbaren Vortheile' mit 
dem Kärnthner V erfl!hren bereits nach dem Vorstehenden 
ein Ueberblick erlangen. 

.. Fasst man, wie folgt 1 die Hauptfactoren der V er­
huttungskosten zusammen und rechnet mit Anfuhr den 
durchschnittlichen Preis einer Klafter weichen Holzes 
a 90 Cubikfuss loco Hütte zu 1 o ß., so kommen bei 
7 Ctr. Ladung und einem .mittleren Ausbringen von 
60 Proc. , auf 4,20 Ctr. Blei in 24 Stunden 

für 38 Cubikfuss Holz . . . . 4 ß. 22 kr. 
„ 2 Schmelzerschichten . . -2 -u hl d .. " " „ Unterhaltung es Ofens un Max. 1 „ 50 „ „ nter a tung des Gezähes - 50 . " " der Gebäude . - „ 50 „ ,, 

" 
in Summa 8 ß. 72 kr. 

oder J'ro Centner producirtes Blei 2 ß. 8 kr. ; 
. Nlmmt ;man den Brennwerth eines Cubikfuss weichen 
~olzes gleich 13,2 Pfd. guter Steinkohlen an und setzt 
für 1 Ctr. der letzteren etwa den Preis von 5 Sgr 
== 28% kr., ~o berechn~n sich die obigen Verhüttungs~ 
kos~en um . em W esenthches. billiger, indem auf den 
Brennmaterialverbrauch für die Darstellung von 4 20 Ctr 
Blei nicht 4 ß. 22 kr., sondern nur 1 ß. 43 kr. ko~men: 

: Es .spricht in;i Allgemeinen wohl, wenn es sonst die 
~ei.ntelt ,der Bleie~ze einigermaassen gestattet, ein Ver­
g bl~, · d~r 1 verschiedenen Methoden der Schachtofen­
ar eit, ~lt, denen, welche im Flammofen 11.usgeführt 
:erden, 'ZU,: G:~sten der letzteren, da sie bei der Bil-
~g nur ~el'l~ger Rückstände und Zwischenprodukte ke:r ~m.S:ndb~~n Nebenprozesse im Gefolge haben 

~nb'·· e P~pielige Anlage und Unterhaltung von 
u-e 1•asemaschib.en'üidderenMotoren überß·· · h 
Dem engliech~n·,·iuiid fr .. ussigmac en. 
geg~nüber _biidet' 'n1ln. ·d~~os~:~~t~~~m:~ebbetri~be 
~:~geht:a:~gln~~:h •, d3: die mit ihm ~öglich: P;oduk~ 

' · ei germgere, als ·bei den ·beiden .an-

Die Schwefelkieslagerstllleo der Pro\·inz lluelva. 
Vo11 

F. Schöniohen. 

(Hierzu Fig. 10 bis 11:1 auf 1'af. VIII.) 

Vom südwestlichen Fusse der granitischcn Sierra 
Morena, da, wo sie nach den liuken Zuflüssen des 
Gua~ana abfällt, dehnt sich in südlicher Richtung ein 
ber.giges Hochland aus, was von den Flüssen Chaura, 
O~iel, Oraque, ~iotinto tief gefurcht, sich nach der 
Kuste des Atlantischen Oceans hin abflacht und dort 
in sandige Hügelreihen und palmitos • bedeckte Nie­
derungen verlaufend in das Meer taucht. 

Das herrschende Gestein dieser Gegend ist der 
Grauwackenthonschiefer der sich im Norden an die 
Sierra Morena anlegt, im 'Südosten und Süden aber unter 
hoch .. aufgehäuften Schichten von K.iesgeröll und leicht 
zerstorbarem Sandstein verschwindet der mit seinen 
oft ins Braune übergehenden vielfa~hen Farbentönen 
~es Ziegelroth seinem Verhalten nach dem rothen Todt­
liegen~en z_~gerechnet werden könnte, worüber j~doch 
erst eme nahere Untersuchung definitive Entscheidung 
geben mag, denn organische Reste sind mir darin un­
bekannt. In der Nähe von Trigueros und Huelva wird 
es von Mergelmassen bedeckt, die mit einer grossen 
Menge von Landschnecken und Meeresconchilien er­
füllt, auf eine Uferbildung deutend der Molassegruppe 
~nzugehören scheinen. Nach Oste~ hin ist das Todt­
hegende von jüngeren Ablagerungen der fruchtbaren 
Vega des Guadalquivir bedeckt in deren Mulde 2 Le­
guas un'1:e;halb Sevilla bei Vill~ nueva sich unter dem 
tod!en Liegenden auch die Steinkohlenformation in 
germger Mächtigkeit mit kleinen Kohlenßötzen vor­
findet .. Nach Wetlten hin zieht sich die Thonschiefer­
f~rmation. über die Grenze dieser Provinz Huelva 
hn~aus, die Flüsse Guadiana und Chaura überspringend, 
deeit nach. Portugal hinüb.er bis nahe an die Gest~dE'. 

~ Atlantischen Meeres m dessen unmittelbarer Nähe 
bei Oporto wieder Fra~ente der Steinkohlenformation 
a~uchen, welche von Don Carlos de Riveir,0 

naher untersucht. und in Leonhardt ~d .Bronns 
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